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REGIERUNGSANZEIGER FOR DAS ELSASS

Sonntag , 24 . Januar
Bezugspreise Durch unsere Ertlichen Vertriebsstellen monatlich 1.90 RM .
zuzügL 30 Rpf . Trägerlohn « Durch die Post zugestellt monatL 2,20 RM .
zuzügL 42 Rpf. Zustellungsgebühren . Einzelpreis : wochentags 10 RpL,
sonntags ,15 Rpf. Anzeigenschluß 15 Uhr aitf Vortage des Erscheinen *

Im Osten anhaltende Bew ährung in
t

Verteidigungs - und Angriffskämpfen
Tiefer feindlicher Einbruch in die Abwehrfront von Stalingrad aufgefangen

Berlin , 24. Januar
Im Westteil des Kaukasus schlu¬

gen deutsche und slowakische Truppen
am 22. Januar Angriffe der Bolsche¬
wisten zurück. Die Verluste des Fein¬
des waren schwer, verlor er doch bei
einem einzigen erfolglosen Vorstoß
nicht weniger als 360 Tote. Im ostkau¬
kasischen Raum sicherten die schweren
Waffen und die trotz ungünstiger Wet¬
terlage eingesetzten Kampf- und Sturz¬
kampffliegerverbände das Absetzen un¬
serer Heerestruppen gegen anhalten¬
den Druck des Feindes . Ununterbro¬
chen bombardierten unsere Flieger
Panzeransammlungen , Fahrkolonnen ,

. Artilleriestellungen und Truppenunter¬
künfte . Mehrere Gehöfte , die als Ma¬
gazine nnd Munitionslager dienten ,
gingen nach Treffern in Flammen auf .
Am Don
* Auch im Dongebiet unterstützte
die Luftwaffe die schweren , wechselvol-
len Kämpfe des Heeres . In diesem
Raum gingen unsere Truppe» mehr¬
fach zum Gegenangriff über und warfen
die Bolschewisten zurück. Dabei zer¬
schlugen Panzereinheiten ein feind¬
liches Regiment, stießen dann weiter
vor und entrissen den Sowjets eine
Reihe von Ortschaften . Der Feind ver¬
lor in diesem Gefecht mehrere hun¬
dert Gefangene sowie zahlreiche Waf¬
fen nnd Kraftfahrzeuge. Audi bei den
weiteren Vorstößen und Gegenangrif¬
fen ballte sich der Kampf immer wie¬
der um die zu Stützpunkten und Wi¬
derstandszentren ausgebauten Orte zu¬
sammen. Hierbei wurden eingedrungene
feindliche Kräfte nach schwerem
Kampf, an dem auch Schlacht¬
geschwader und ungarische Jagdbomber
teilnahmen , eingeschlossen , auf eng¬
stem Raum zusammengepreßt und ver¬
nichtet
Gegenangriffe

Die Gegenangriffe unserer Truppen
gegen weitere Einbruchsstellen führten
zur Rückeroberung wichtiger Gelände¬
abschnitte und südlich Woronesch zur
Einkesselung und Vernichtung feind¬
licher Kräfte . Alle diese Kämpfe koste¬
ten die Bolschewisten viel Blut und
Material . Unsere Flieger konnten an
einer Stelle allein fünf Panzer , fünf
Geschütze, 50 mit Mannschaften und
Gerät beladene Lastkraftwagen ver¬
nichten, mehrere Batterien außer Ge¬
fecht setzen und Bereitstellungen mit
Bomben und Bordwaffen zersprengen .
Sehr empfindlich traf die Sowjets auch
der Verlust eines großen Munitions¬
lagers . das von Nahaufklärern erkannt
und kurz darauf von Stukas mit
schweren Bomben angegriffen jwurde .
Unter heftigen Explosionen flog nie ge¬
samte aufgestapelte Artillerie - und In¬
fanteriemunition in die Luft

Stalingrad
In Stalingrad begann das er¬

neute Toben der sowjetischen Artillerie
schon in der Morgendämmerung . In den
Feuerwirbel schlugen die Bomben der
feindlichen Flieger hinein und verstärk¬
ten noch das Trommeln der Granaten ,
die den heldenmütigen Widerstand un¬
serer Soldaten zerbrechen soften . Wäh¬
rend noch die Explosionen das immer
wieder von Einschlägen umgepflügte
Gelände aufrissen , stießen durch den
Wald der hochgeschleuderten Erdfori-
tänen starke Panzerformationen und
Schützenverbände des Feindes vor . Die
deutschen Soldaten stemmten sich dem
Angriff entgegen . Karabiner , Handgra¬
naten und Minen, Maschinengewehre,
Haubitzen und Flakgeschütze bauten
einen Wall von Eisen und Feuer vor
die feindliche Uebennacht Aber immer
wieder füllten die Bolschewisten die
Lücken, die der erbitterte Abwehr¬
kampf in ihre Reihen riß . Dem wach¬
senden Druck wichen unsere Soldaten
aus , um sich aber sofort in verbissener
Zähigkeit wieder festzusetzen und die
eingebrochenen Bolchewisten aufzufan¬
gen. Von den bei diesem erbitterten
Ringen vernichteten 20 Sowjetpanzern
wurden wieder viele im Nahkampf er¬
ledigt .

An der gesamten Ostfront verlor der
Gegner am Freitag 30 Flugzeuge.

Zahlreiche Angriffe im Don -Gebiet abgeschlagen
Stalingrad immer noch heftig angegriffen — 17 Briten abgeschossen

Aöj dem Führerhauptqaartier , 23. Jan .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Feindliche Angriffe im
Westkaukasus scheiterten . Die Ab-
setzungsbewegung im Nordkaukasus
verläuft planmäßig . Im Don -Gebiet
worden zahlreiche Angriffe der Sow¬
jets in schweren und wechselvollen
Kämpfen abgeschlagen . Ein Gegen¬
angriff deutscher Infanterie - nnd
Panzerverbände warf den Gegner
weit nach Osten zurück .

Die Verteidiger von Stalingrad lei¬
steten während des ganzen gestrigen
Tages in heroischem Ringen stark
überlegenem Feind Widerstand . Zwan¬
zig Panzer wurden im Nahkampf
vernichtet Ein tiefer feindlicher Ein¬
bruch in die Verteidigungsfront wurde
unter Aufbietung aller Kräfte aufge¬
fangen .

Die schweren Abwehrkämpfe am
mittleren Donlauf nnd südlich des
Ladogasees dauern an .

Die deutsch -italienische Panzerarmee
setzte sich nach Abwehr schwerer
feindlicher Angriffe in der vergange¬
nen Nacht planmäßig vom Gegner ab.

Mit dieser Bewegung nach Westen
wurde Tripolis kampflos geräumt ,
nachdem alle Vorräte und das ge¬
samte Kriegsmaterial aus der Stadt
fortgeschafft und der Hafen zerstört
worden war .

Im tunesischen Kampfraum nahmen
die eigenen Kampfhandlungen einen
günstigen Verlauf . Eine stärkere
feindliche Kräftegruppe wurde einge¬
schlossen , Entsatzversuche abgewiesen .
Bei reger beiderseitiger Lufttätigkeit
wurden im Mittelmeerraum sieben
feindliche Flugzeuge abgeschossen .

Bei Tagesvorstößen zur Küste der
besetzten Westgebiete verlor der
Feind durch Jagd - und Flakabwehr
17 Flugzeuge , vorwiegend Bomber .
Einzelne britische Flugzeuge warfen
in den Abendstunden des 22 . Januar
vereinzelt Bomben auf westdeutsches
Gebiet

Deutsche Kampfflugzeuge griffen In
der Nacht kriegswichtige Anlagen an
der Siidküste Englands und im Mün¬
dungsgebiet der Flüsse Tees und Tyne

Das italienische Volk versteht die Räumung Tripolis
Das strategisch wichtigere Tunis verdient den Vorzug

Rom , 24 . Januar
Die Räumung der Stadt Tripolis,

deren Bekanntgabe bei der italienischen
Bevölkerung nach den Heeresberichten
der letzten Tage keine Ueberraschung
mehr ausgelöst hat ist in Rom mit
jener Fassung aufgenommen worden,
die das in langen und harten Kriegs¬
monaten- widerstandsfähig gewordene
italienische Volk den schwankenden
Kurven des Kampfes entgegenbringt
Man weiß in Italien , daß die 32 Monate
des Kämpfens um die nordafrikanischen
Positionen nicht vergebens gewesen
sind. Man weiß , daß die deutsch-italie¬
nischen Truppen den britischen Armeen
furchtbare Verluste beibrachten , daß
glänzende Waffentaten auf dem heißen
Wüstenboden von ihnen verrichtet wur¬
den, die in der Gesamtbilanz des Krie¬
ges schwerer wiegen als territoriale Ge¬
winne, die übrigens von Deutschland
und Italien durch die Besetzung von
Tunis längst wettgemacht werden
konnten .

Da man auch in Italien schon lange
dazu übergegangen ist , die wirklichen
Gegebenheiten zu sehen , versteht das
italienische Volk sehr gut die enorme
Bedeutung des Tausches Tripolis gegen

Tunis . Die dem Herzen der Italiener an
sich näher gelegene Front wurde gegen
eine strategisch bessere und für den
Endsieg wichtigere eingetauscht . Freilich
reagiert Italien auf den zeitweiligen
Verlust von Tripolis auch mit einem
harten Schwur , nicht eher zu ruhen , bis
dieser Ausgangshafen der italienischen
Afrikapolitik wieder in den Besitz Roms
zurückgelangt ist

Eine bezeichnende Bilanz
10 000 Britenbomben auf Dänemark

Kopenhagen , 24. Januar
Die dänische Luftschutzbehörden ver¬

öffentlichen eine Statistik , die ein neues
Schlaglicht auf die Piratenstreiche der
britischen Luftwaffe gegenüber Däne¬
mark werfen . In zwei Jahren sind da¬
nach rund 10 000 Britenbomben , haupt¬
sächlichst Brandbomben , auf dänisches
Territorium abgeworfen worden . Mili¬
tärische Ziele sind so gut wie überhaupt
nicht getroffen worden . Dagegen zeu¬
gen abgebrannte und zerstörte Wohn¬
häuser dafür , was die Angelfiachsen bei
ihrem »Befreiungswerk « leisteten .

Der Führer empfing in seinem Hauptquartier in Anwesenheit des Reichs¬
ministers des Auswärtigen von Ribbentrop und des Leiters der Partei¬
kanzlei , Reichsleiter Bormann , den spanischen Parteiminister Arrese . Der
Führer hatte mit Parteiminister Arrese eine längere Aussprache im Geiste
der aufrichtigen Freundschaft zwischen Deutschland und Spanien .

Presse -Hoffmann

Es geht ums Ganze !
Von Franz Moraller

Straßburg ^ 24. Januar
Es gehört oftmals ein nicht geringer

Mut dazu , harten Tatsachen standhaft
ins Auge zu blicken . Wer aber diesen
Mut nicht besitzt , wind niemals mit
ihnen fertig werden . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht hat in der sol¬
datisch -knappen Sprache seiner tägli¬
chen Berichte den Ernst der militä¬
rischen Lage umrissen , welche sich aus
den schweren Kämpfen der letzten
Wochen im Südteil der Ostfront und
bei Stalingrad ergeben hat . An dieser
augenblicklichen Krise unserer Krieg¬
führung gibt es weder etwas zu
beschönigen , noch abzuschwächen . Wir
wollen im Gegenteil den vollen Um¬
fang dieser Gefahr erkennen , denn nur
dann können wir Kraft und Weg fin¬
den, um sie zu meistern . Wir sind in
dreieinhalb Kriegsjahren mit all ihren
Wechselfällen hart genug geworden ,
um auch einmal bittere Nachrichten
hinnehmen zu können , und ohne des¬
wegen auch nur eine Sekunde lang die
Nerven zu verlieren . Vergessen wir
nicht , daß unsere Gegner diese ganzen
dreieinhalb Jahre hindurch von sol¬
chen und schlimmeren Hiobsbotschaf¬
ten leben mußten und , obwohl stark
angeschlagen , immer noch auf den
Beinen stehen . Daß sie uns ihren Zu¬
stand zu verheimlichen und jetzt na¬
türlich hinter lauten Siegesfanfaren zu
verstecken suchen , war nie anders zu
erwarten ; wir werden trotzdem nicht
ihrem Beispiel folgen und jetzt umge¬
kehrt von »geschickt geplanten sieg¬
reichen Rückzügen « sprechen . Es wäre
ein kläglicher und dummer Versuch ,
unserm Volk , das als ein altes Sol¬
datenvolk den Krieg mit all seinem
unberechenbaren Auf und Ab kennt ,
so etwas einreden zu wollen . Wenn
unsere Truppen an einzelnen Stellen
im Südabschnitt der Ostfront ihre

Trotz des Vorstosses nach Tripolis ist London unzufrieden
Rommels Verluste »nicht groß genug « — Montgomerys Einkreisungsversuchen entgangen

* Stockholm , 24 . Januar
Wie der deutsche Wehrmachtbericht

gestern meldete , hat Rommel nach Zer¬
störung des Hafens und aller kriegs¬
wichtigen Anlagen die Stadt Tripolis
geräumt . So sehr einige britische Stim¬
men hierüber Lärm schlagen, so wenig
sind andere über diese Entwicklung
sonderlich erfreut Denn immer noch
ist es der 8 . Armee Montgomerys nicht
gelungen, das Gros der deutsch -italieni¬
schen Panzerarmee zum Kampf zu stel¬
len und ihr beträchtliche Verluste bei¬
zubringen . Rommel zieht sich vielmehr
in voller Ordnung weiterhin nach
Westen zurück.

Was dieser weitere Westmarsch Rom¬
mels an unangenehmen Folgen für die
Briten und Amerikaner bringen könnte ,
liest sich aus verschiedenen Londoner
Meldungen. Man fürchtet , daß die Ver¬
einigung der Rommel unterstehenden
Truppen mit den in Tunesien stehenden
Achsenverbänden nicht mehr verhindert
werden könnte und daß , wie „Evening
Standard " sagt , diese Vereinigung „ nach
Ansicht des nordafrikanischen Haupt¬
quartiers der Alliierten die schwierigste
taktische Situation schaffen würde, vor

der die Alliierten bisher in Nordafrika
gestanden seien . Könnten die Achsen¬
truppen dann einige Monate Widerstand
leisten , dann wäre der angelsächsische
Plan , Nordafrika zu einer Angriffsbasis
gegen Europa zu machen, zunichte ge¬
macht " »

Auch der „Economist" schlägt in
diese Kerbe. Es muß zugegeben wer¬
den , schreibt er u . a„ daß der Nach¬
schub der 8 . Armee auf dem langen
Wege von Aegypten bis Tripolitanien
ausgezeichnet organisiert gewesen sei
und General Montgomery und seine
Soldaten das Recht hätten , auf ihre
Leistungen in dieser Beziehung stolz zu
sein . Andererseits müsse aber festge¬
stellt werden , daß der Feldzug seit EI
Alamein für England eine einzige
Enttäuschung darstelle . Nicht ein¬
mal sei es gelungen , die Hauptstreit -
kräfte Rommels zu stellen , und die Ver¬
luste des Feindes an Mannschaften und
Material seien daher bei weitem nicht
groß genug. Alles in allem , so faßt
„Economist" die Ergebnisse des Libyen-
Feldzuges zusammen , müsse man mit
großem Bedauern die Tatsache verzeich¬
nen , daß Mongomery und seine Truppen
bei dem Versuch, die vollen Früchte des

Sieges bei El Alamein zu ernten , ver¬
sagt hätten .

Noch kritischer äußert sich „Econo¬
mist" zu der Lage in Tunesien , wo wie
das Blatt betont es den Deutschen wie¬
der einmal gelungen sei , eine neue Front
zu errichten, während sie sich an ande¬
ren Fronten darauf beschränkten , die
Angriffe des Gegners abzuwehren . Als
Ursache des Zusammenbruchs der mili¬
tärischen Hoffnungen der Alliierten in
Tunesien bezeichnet „Economist " die
chaotische, politische und wirtschaft¬
liche Lage in Nordafrika .

Zu ähnlichen Ergebnissen kommt
„People" bei einer Bewertung der ame¬
rikanischen Auffassung Aber die
„schlechten Nachrichten aus Nord¬
afrika . Zwei Hauptgründe , so schreibt
das Blatt seien für die Fehlschläge in
Nordafrika maßgebend , einmal Kampf-
unerfahrenheit der alliierten Truppen ,
und zweitens die Unfähigkeit der Ver¬
bündeten , militärische Strategie und Di¬
plomatie zu verknüpfen . Niemand dürfe
sich deshalb wundern , wenn die aus
Nordafrika kommenden Nachrichten
immer mehr neue Enttäuschungen
brächten.

Stellungen zurücknehmen und Gelände
preisgeben mußten , dann geschah das
nicht aus irgendeiner Willkür heraus ,
sondern weil es unter dem Druck eines
übermächtigen Gegners ratsam er¬
schien , sich nicht in starrem Anklam¬
mern zerbrechen zu lassen , sondern
ihn in beweglicher Kampfführung
elastisch abzufangen .

Daß in den endlosen Weiten der öst¬
lichen Steppe der Raum nur eine
untergeordnete Rolle spielt , wissen
wir längst . Daß bei der riesigen Aus¬
dehnung der Front jeweils der Angrei¬
fer , der an einem von ihm gewählten

Nur wer das Letzte zu geben
entschlössen ist,

meistert auch das Schicksal

Punkt seine Kräfte massieren kann , im
Vorteil ist und operative Erfolge zu
erzielen vermag , ist uns ebenso klar.
Entscheidend aber ist, was er dafür
an Männern und Material
zu bezahlen hat . In dem furcht¬
baren Winter des vergangenen Jahres
hat die bolschewistische Führung im
Mittelabschnitt unter rücksichtsloser
Hinopferung ihrer Massen ebenfalls
nicht unerhebliche Geländegewinne er¬
zielen können , und doch kam sie zu
keinem entscheidenden operativen Er¬
folg . Wohl aber zeigte sich die Folge der
immensen bolschewistischen Verluste ,
als im Süden die deutsche Sommer -
offensive losbrach und in kürzester
Frist den Widerstand der Sowjets
brechen und bis zur Wolga und zum
Kaukasus durchstoßen konnte .

Es hat keinen Sinn , jetzt die Frage
aufzuwerfen , wie es Stalin fertigge¬
bracht hat, diese gewaltigen Verluste
wieder auszugleichen und in diesem
Winter wiederum mit unübersehbaren
Massen an Menschen und Material
gegen die deutschen Stellungen anzu¬
rennen . Wir stehen jedenfalls vor der
Tatsache , und wir erleben , daß die
dem Bolschewismus wesenseigene
rücksichtslose Brutalität aus seinen
Sklaven Unmenschliches herausge¬
preßt hat Kein Wunder , denn er
kämpft mit dem Rücken gegen die
Wand. Gelingt es ihm nicht restlos , die
deutsche Sommeroffensive umzukeh¬
ren und die unersetzlichen Nahrungs -
und Rohstoffgebiete der Ukraine ge¬
sichert in seinen Besitz zu bringen ,
dann ist der Zusammenbruch unver¬
meidlich . Dafür bezahlt er heute wie¬
der mit unübersehbaren Blutopfern —
ob sich aber der Preis lohnt , d<a s w i r d
erst die Frühjahrsbi1 anz
ausweisen können . Denn noch
stemmt sich der deutsche Soldat in
einem unsäglich schweren Kampf der
roten Flut der Weltrevolution entgegen ,
und wenn er die furchtbar blutenden ,
stumpfen Massen auch nicht überall
sofort zum Stehen bringen kann —- —
schon einmal wurde eine anfangs er¬
folgreiche Brussilow -Offensive zum
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letzten Anstoß für h« i Zusammen
brach des östlichen Kolosses !

Allein , es wäre das Verkehrteste , was
wir tun könnten , unsere Zuversicht
auf die Möglichkeit einer überraschen '
den Wendling zu setzen . Tritt sie ein ,
dann um so besser . Vorläufig haben
wir nur die harten Tatsachen vor uns ,
die uns der OKW .-Bericht meldet . Mit
ihnen haben sich unmittelbar zunächst
die Eührung und der Soldat an den
Brennpankten der Ostfront auseinan
derzusetzen . Die Bedingungen , unter
denen das geschieht , sind für jeden , der
die bolschewistische Kampfesweise und
den russischen Winter nicht aus eige¬
nem Erleben kennt , ebenso unvorstell¬
bar "wie die Haltung , in der die Söhne
unseres Volkes in stummer Pflicht¬
erfüllung Uebermenschliches an hämp-
ferischer Leistung , Selbstverleugnung
und Todesmut vollbringen . Und wenn
auf jeden einzelnen von ihnen , der
niedersinkt , auch zehn , zwanzig und
mehr von jenen stumpfen Halbtieren
kommen , wie sie der Moloch Bolsche¬
wismus über den blutgeröteten Schnee
gegen unsere Stellungen jagt , so bleibt
doch die grausame Tragik unvermin¬
dert , daß unser Volk die kostbare Blüte
seiner Jugend einsetzen muß gegen ein
Untermenschentum , dessen Triumph
gleichbedeutend wäre mit der Ausrot¬
tung unserer Nation , mit der Vernich¬
tung Europas .

Wenn die Gedanken der Heimat in
diesen schweren Stunden inniger und
sorgenvoller bei denen weilen , die uns
mit ihren Leibern schirmen , dann muß
sich diese Heimat aber auch ihrer eige¬
nen Pflichten mehr denn je bewußt
werden . Wir stehen in einem Ringen ,
in dem es um unser aller Schicksal
geht . Es gibt für uns keine
Hilfe , die nicht aus uns
selbst kommt , und es wird
kein Wunder geschehen , das
wir nicht selbst wirken
Wenn unsere Wehrmacht die scharfe
Spitze des deutschen Speeres ist , dann
ist die Heimat sein Schaft — bricht
dieser , dann ist auch jene wertlos ge¬
worden . Mit dem Aberglauben , daß der
Großteil unseres Volkes den Krieg ge¬
winnen könnte , während ein kleiner
Teil sich solange totstellt , um erst wie¬
der nach vollbrachter Arbeit aufzu¬
wachen und an den Früchten des Sie¬
ges zu naschen , muß aufgeräumt wer¬
den- Denn entweder gewinnen
wir den Krieg alle mitein¬
ander , oder wir verlieren
ihn alle miteinander . Es ist
jetzt wirklich höchste Zeit , daß die
Biederen im Hintergrund , die da glau¬
ben, das alles ginge sie nichts an und
es könne ihnen ja — abgesehen von den
unangenehmen Einschränkungen und
Unbequemlichkeiten — eigentlich auch
gar nicht viel passieren , denn unsere
braven Soldaten werden das schon ma¬
chen — es ist höchste Zeit , daß diese
traurigen Tröpfe aus ihrer Beschau¬
lichkeit endlich aufgerüttelt werden
mit der sachlichen Feststellung : es
kann jeder , auch der beste Krieg ver¬
loren werden ! Von selbst ist jedenfalls
noch keiner gewonnen worden . Daß
wir diesen Krieg gewinnen werden —
nicht , weil er nicht verloren werden
könnte , sondern weil wir ihn einfach
nicht verlieren dürfen — das 6teht
heute nicht mehr zur Debatte . Wenn
der Ernst der Lage an der Ostfront
genügt , um das auch dem Allerletzten
klarzumachen , dann mag vielleicht ge¬
rade in der scharfen Zuspitzung der
Kampflage an der Entscheidungsfront
der Schlüssel zur totalen
Mobilisation unserer nationalen
Kraft und damit zurn Endsieg liegen .
Wenn das nicht genügt

Gegen Dummheit , Faulheit und Feig¬
heit ist mit zivilen Mitteln schwer an¬
zukämpfen . Sie sind weder der Ver¬
nunft , noch gutem Zureden zugänglich .
Denn sie wurzeln in Eigensinn und
Egoismus . Man soll aber deswegen
nicht des Irrglaubens sein , daß man
deswegen vor ihnen kapitulieren müsse .
Wir werden überhaupt nfe kapitulie¬
ren, nicht vor dem Feind , am aller¬
wenigsten aber vor Eigenbrötlern im
Innern . Wenn nichts anderes mehr
hilft , gibt es ein unter allen Umstän¬
den wirksames Mittel : die Gewalt . Wir
brauchen durchaus nicht zu den Me¬
thoden Stalins zu greifen ; was er mit
Brutalität erzwingen muß , tut unser
Volk aus eigenem Willen , aus Pflicht¬
gefühl und Anstand und in der klaren
Erkenntnis , daß alles , was jetzt gelei¬
stet und ertragen werden muß , nichts
ist im Vergleich zu dem , was im Falle
eines Versagens mit uns und unseren
Kindern geschehen würde . Wo aber
Tausende ihr Blut und Leben geben
und Millionen in stillschweigender
Selbstverständlichkeit tun , was nun
einmal getan werden muß , da kann es
keine Rücksicht mehr geben
auf hoffnungslose Außenseiter und
Drückeberger . Man verkenne den Ernst
dieser Worte nicht . Hinter ihnen steht
nationalsozialistische Ent¬
schlossenheit , die bisher noch
mit allen Widerständen fertig geworden
ist.

Es mag in diesem Krieg noch manch¬
mal sehr hart hergehen und es mag
uns noch mancher bittere Bericht er¬
reichen . Das alles kann unsern Willen
nur noch stärken . Wer es nicht schon
längst getan hat , der mag jetzt endlich
Abschied nehmen von allem zivilen
Denken und Fühlen , von aller bürger¬
lichen Behaglichkeit und allen persön¬
lichen Vorbehalten — dafür ist später
wieder einmal Zelt genug , wenn wir
erst die letzte große Prüfung bestanden

haben . Jetzt aber geht es um «
Ganze . Und das Ganze wird nur
gewinnen , wer das Ganze eingesetzt
hat.

Aus den Trümmerfeldern Stalingrads
hören wir von einem Wort, das inmit¬
ten von Tod und Vernichtung _ein im¬
bekannter Soldat mit einem starten
Herzen gesprochen hat : »Jeder
Mani » eine Festung !« Es ist zur
Parole ' Stalingrads geworden . Daß die
Männer dort in schier hoffnungsloser
Lage durchstehen werden bis zum
Aeußersten und Letzten , das wissen
wir . Aber dieses leuchtende Wort muß
zur Parole unseres gesam¬

ten Volkes werden . Dann mö¬
gen unsere Feinde jetzt ruhig einmal
triumphieren — es kommt wieder die
Zeit , da ihnen das Lachen auf den Ge¬
sichtern gefrieren wird , und dann
sollen sie uns kennenlernen !

Was heute im Süden der Ostfront
sich abspielt , wird eines Tages genau
so überstanden sein , wie wir den letz¬
ten Winter überwunden , haben . Der
Krieg wird allerdings auch dann noch
weitergehen . Und es wird vielleicht
einmal in diesem Krieg eine Stunde
kommen , da die Entscheidung
auf des Messers Schneide
steht . Wer in dieser Stunde als Letztes

die größere Kraft des Willens , des
Glaubens und der Seele in die Waag¬
schale des Schicksals zu werfen hat,
der wird , der Sieger sein .

Für diese Stunde wollen wir uns be¬
reiten . Vor 25 Jahren , im November
1918 , haben wir sie an einem nebel¬
grauen Morgen verschenkt . Dieses
Mal wird sie unser sein . Je
steiler der Weg dorthin aber noch wer¬
den wird , desto unbeirrbarer Rollen
wir zusammenstehen , desto enger wol¬
len wir uns um den Führer
scharen , dann wird an dem Felsen
Deutschland auch die wildeste Bran¬
dung der feindlichen Wut zerschellen .

Wie Hull und Roosevelt Japan in den Krieg trieben
Kurusu aber seine Sondermission in Washington — Tokio sollte den Dreierpakt aufgeben

Mailand , 24 . Januar
Wir erinnern uns alle , daß Japan

den Krieg gegen die USA . nur deshalb
aufnahm , weil die Nordamerikaner ver¬
suchten , Japan auf kalte Art zu erle¬
digen . Roosevelt und sein Gehilfe Hull
bemühten sich , Japan vom Dreierpakt
loszulösen , um zuerst den Krieg an der
Seite Englands gegen die Achse füh¬
ren zu können . Nach dem erwarteten
Sieg gegen Deutschland und Italien
wäre dann auch Japan erledigt gewe¬
sen .

Deutschland hat diese Auffassung
der Entwicklung von Anfang an ver¬
treten , und auch in Rom war man nie
anderer Ansicht gewesen , als daß Ja¬
pan aus Gründen des Existenzkampfes
gezwungen gewesen war , das Schwert
gegen die Nordamerikaner ' zu ziehen .
Nunmehr ist der „Popolo d 'Italia " in
der Lage , nach einem Interview seines
Tokioter Vertreters mit Sonderbot¬
schafter Kurusu , der noch in letzter
Minute in Washington den Frieden zu
retten versuchte , die letzten Vorgänge
in Washington vor Ausbruch des japa¬
nisch - amerikanischen Konfliktes zu
schildern . Auf die Frage , welches die
Einstellung der japanischen Bevoll¬
mächtigten gegenüber der USA .-Forde -
rung vom 26. November hinsichtlich
der Lossagung Japans vom Drei¬
mächtepakt war , und ob diese unter
den übrigen unannehmbaren Vorschlä¬
gen von zweitrangiger Bedeutung für
die Regierung der Vereinigten Staaten
war , antwortete Kurusu wie folgt :

Die Einstellung Washingtons zum
Dreimächtepakt war in der Tat eigen¬
artig . Vcjn den uns gestellten Forderun¬
gen stand an Bedeutung gerade jene
an erster Stelle , die die Aufkündigung
des Dreimächtepaktes enthielt . Als die
Regierung der Vereinigten Staaten sah ,
daß wir in diesem Punkt absolut un¬
nachgiebig waren , gab sie zu verste¬
hen , daß sie geneigt wäre , eine gemä¬
ßigtere Form anzunehmen . Auch dieser
Kompromißvorschlag stieß auf unsere
entschiedene Ablehnung .

"

Wie kommt es nur "
, so fragten wir

Hull , „daß ausgerechnet die Vereinig¬
ten Staaten , die immer die unverletz¬
bare Heiligkeit der internationalen Ver¬
pflichtungen predigten , uns jetzt abso¬
lut dazu verleiten möchten , einer sol¬
chen nicht nachzukommen ? Ist das
nicht seltsam ?" Ueberdies ist der Pakt
selbst , so unterstrich Kurusu , rein
friedlicher und defensiver Natur , wovon

sich jeder überzeugen kann , falls er
sich die Mühe nimmt , den Text genau
zu studieren und die Reden zu prüfen ,
die Ribbentrop und Ciano bei seiner
Unterzeichnung hielten . Allein die Tat¬
sache , daß die USA. so sehr darauf be¬
dacht waren , uns aus dem Pakt aus¬
treten zu lassen , bewies uns klar , daß
die Vereinigten Staaten sich aktiv ,
wenn auch heimlich auf die Teilnahme
am Krieg vorbereiteten , mit anderen
Worten , die Vereinigten Staaten ver¬
suchten , sich eine zeitweilige Stabilität
im Pazifik zu sichern , um den Krieg
im Atlantik um so bequemer führen zu

können . Die USA .- Pläne wurden so
enthüllt und in ihr wahres Licht ge¬
rückt . Alle Informationen der auslän¬
dischen Nachrichtenbüros , die von
einem angeblich möglichen Eingehen
auf die USA .-Forderungen hinsichtlich
des Dreierpaktes wissen wollen , waren
und sind offenkundig grundlos und ab¬
surd .

Roosevelt und Hull hatten , erklärt
Kurusu weiter , drei fixe Ideen : 1 . Auf¬
lösung des Dreierpaktes ; 2. die Zu¬
rückziehung unserer Truppen aus China
und 3. Verstärkung der Politik der of¬
fenen Tür in Ostasien ."

Syrien soll zur Kriegserklärung geawungen werden
Freche britische Ansprüche — Reg ierungskrise nicht gelöst

Rom , 24 . Januar
Der syrische Ministerpräsident Hußni

Bey Barazzi hat seinen Rücktritt er¬
klärt . Als seinen Nachfolger wird Dscha -
mil Bey Alschi bezeichnet , der seit 1920
mehrere verantwortliche Stellen , dar¬
unter die des Gouverneurs von Damas¬
kus bekleidet hat . Doch scheinen die
Verhandlungen um die Besetzung des
Präsidentenpostens — wie aus türki¬
schen Meldungen hervorgeht — noch
nicht endgültig abgeschlossen , sondern
ziehen sidi in die Länge , weil die Eng¬
länder bestrebt sind , die Berufung des
neuen Präsidenten von der Bereitschaft
des Kandidaten zu einer Kriegserklä¬
rung an die Achsenmächte abhängig zu
machen . Eine Forderung für deren Er¬
füllung sich vermutlich bis jetzt noch
niemand bereit erklärt hat .

Diese Abneigung vor außenpolitischen
Abenteuern erscheint um so mehr ge¬
rechtfertigt , als die neue Regierung eine
durch die angelsächsische Ausbeutung
hervorgerufene Wirtschaftskrise unge¬

wöhnlichen Ausmaßes zu bemeistern
haben wird . Wie Dschamil Bey Alschi
selbst in einer Rundfunkansprache er¬
klärte , ist nur bei 5 % der Bevölkerung
Wohlstand anzutreffen , während das
Volk unsäglich hart unter der Teuerung
leidet . Aus welchen Kreisen sich die
wohlhabenden Syrier zusammensetzen ,
wird übrigens durch einen Artikel des
Blattes „Alef -Ba" beleuchtet in dem es
wörtlich heißt : „Es gibt bei uns nur
zwei Klassen , denen es heute gut geht :
die kleine Zahl derer , die ungeheure
Gewinne erzielen , ohne daß die Regie¬
rung ihnen davon etwas abnimmt , und
die Leute , welche Auftraggeber gefunden
haben (eine vorsichtige Umschreibung
der politischen Agenten ) . Alle anderen
Volksschichten stehen im Feuer der
Teuerung .

"
Die syrische Regierung hat nämlich

nicht einmal eine Kriegsgewinnsteuer ,
geschweige denn eine Vermögensabgabe
eingeführt , um die hohen Gewinne ab¬
zuschöpfen und der Inflation vorzubeu¬
gen .

Vier Handelsschiffe im Mittelmeer versenkt
Erfolge in Tunesien weiterentwickelt — Tripolis geräumt

Rom , 24 . Januar
Der italienische Wehrmachtbericht

vom Samstag hat folgenden Wortlaut :
Kämpfe zwischen feindlichen Panzer¬
streitkräften wurden gestern südlich
von Tripolis fortgesetzt . Die Luftwaffe
der Achse griff wiederholt zur Unter¬
stützung der Bodenkämpfe ein . In die¬
ser Nacht wurde Tripolis nach den har¬
ten Kämpfen der voraufgegangenen

Britisch -amerikanische Schikanen gegen Spanien
Schiffsverkehr nach S &damerika muß aber Trinidad geleitet werden

Paris , 24 . Januar
Einer der Leiter der politischen Pari¬

ser Wochenschrift „Je suis partout " ,
Lesca , der von einer Reise nach Spanien
zurückgekehrt ist , berichtet in seinem
Blatt über eine Unterredung , die er mit
dem ihm befreundeten spanischen Bot¬
schafter Aunus hatte , der kürzlich im
Auftrag seiner Regierung zu Handels¬
vertrags -Verhandlungen nach Buenos
Aires gereist war .

Aunus gab zunächst seiner Entrüstung
Ausdruck , daß der jetzige Schiffsverkehr
zwischen Südamerika und der Iberischen
Halbinsel auf spanischen und portugie¬
sischen Schiffen über Trinidad geleitet
wird , so daß also die Schiffe einen un¬
geheuren Umweg machen müssen , nur
um der englisch -amerikanischen Kon¬
trolle zu genügen . Auf diese Weise dau¬
ert die Ueberfahrt , die früher 14 Tage
beanspruchte , gegenwärtig 38 Tage . Sein
Schiff lag in Trinidad , so berichtet der
Botschafter Aunus weiter , vier Tage
lang . Nicht nur die Ladung und das Ge¬
päck der Fahrgäste wurden von den eng¬
lischen Kontrollbeamten untersucht , son¬
dern jeder Fahrgast auch noch einer Lei¬
besvisitation unterzogen . Dabei legten
diese Kontrollbeamten den spanischen
Fahrgästen die seltsamsten politischen
Fragen zur Beantwortung vor , so , wie
man in Spanien über Gibraltar denke , ob
es in Spanien genug zu essen gäbe usw .
Die englischen Kontrollbeamten in Tri -

Geburtsjahrgang 1925
Meldung zur Offizierslaufbahn

Berlin , 24. Januar
Jungen des Geburtsjahrganges 1925 ,

die aktive Offiziere im Großdeutschen
Heer werden wollen , melden sich bis
spätestens 31. Januar 1943 bei der zu¬
ständigen Annahmestelle für Offiziers¬
bewerber des Heeres . Dort , bei allen
Nachwuchsoffizieren und den Wehr¬
bezirkskommandos sind weitere Aus¬
künfte zu erhalten .

nidad arbeiten dort aber nur unter ame¬
rikanischer Oberleitung , und der nort !-
amerikanische Admiral ist die letzte In¬
stanz .

Botschafter Aunu & berichtet im übri¬
gen , daß er bei seinen Handelsvertrags -
Verhandlungen in Buenos Aires gegen
den Einfluß des USA .-Botschafters
kämpfen mußte , der alles tat , um das
Zustandekommen der neuen spanisch¬
argentinischen Handelsabmachungen zu
durchkreuzen .

Tage von den Truppen der Achse ge¬
räumt , die sich nach Westen wandten .

In Tunesien entwickelten die italieni¬
schen und deutschen Truppen die in den
vorhergegangenen Tagen gemachten Er¬
folge weiter . Ein amerikanisches Flug¬
zeug wurde von der Flak einer unserer
Divisionen abgeschossen . Am Abend
des 22 . unternahmen Bomberverbände
einen Angriff auf den Hafen von Bone ,
bombardierten Hafenanlagen und riefen
Brände und Explosionen hervor .

Eine Abteilung von Torpedoflugzeu¬
gen erreichte anschließend trotz der un¬
günstigen Witterungsbedingungen die
Bucht von Bone . Dort machten sie drei
Dampfer aus , belegten sie mit Torpedos
und versenkten zwei der Dampfer
sicher , während ein dritter schwer be¬
schädigt wurde . Alle unsere Flugzeuge
kehrten zu ihren Stützpunkten zurück .
Unsere U-Boote versenkten im Mittel¬
meer zwei feindliche Handelsschiffe .

Feindliche Flugzeuge bombardierten
Ispica in der Provinz Ragusa , Fachino
(Syrakus ) und Poto . Unter der Zivil¬
bevölkerung drei Tote und ein Verletz¬
ter .

Unfreiwilliges britisches Lob
/ Für die deutschen Flieger

Genf , 24. Januar
Die Entrüstung der Londoner , die

Sperrballone seien nicht rechtzeitig
während des Tagesangriffes der deut¬
schen Luftwaffe auf London hoch¬
gelassen worden , wird vom »Daily
Herald « zurückgewiesen und dabei
den deutschen Piloten wahrscheinlich
unfreiwilliges Lob gezollt .

Das Blatt schreibt u . a . : Die An¬
klage der Londoner Bevölkerung sei
leicht zu widerlegen . In Wirklichkeit
sei die Ballonsperre während des An¬
griffs voll in Funktion gewesen , nur
vom Boden aus habe man die Sperr¬
ballone nicht sehen können , da eine
tiefhängende Wolkendecke sie ver¬
deckte . Aber die deutschen Flieger
hätten schon oft genug bewiesen , daß
sie sich nicht durch Luftsperren ab¬
schrecken ließen . Auch dieses Mal
seien sie das große Risiko mit Erfolg
eingegangen . Nur sehr mutige und
gutgeschulte Piloten könnten derar¬
tige fliegerische Leistungen voll¬
bringen .

Gefügige Werkzeuge Englands
Kabinettsumbildung : in Iran

Ankara , 24. Januar
Eine neue Kabinettsumbildung in

Iran gibt wieder Kunde von der
schweren politischen und wirtschaft¬
lichen Krise , in die das Land durch
die englisch -bolschewistische Beset¬
zung geraten ist . Gleich sechs Mini¬
ster sind neu ernannt worden . Nach
Aeußerungen aus englischer Quelle
sind die neuen Männer unter dem
Gesichtspunkt unbedingter Gefügigkeit
hinsichtlich der englischen und sow¬
jetischen Forderungen ausgewählt
worden . Sie mußten sich verpflichten ,
viele Tausende iranischer Arbeiter
zwangsweise auszuheben , um Verkehrs¬
wege für die Materialtransporte nach
der Sowjetunion zu bauen . Auch wurde
ihnen die Auflage gemacht , die Roh¬
stoffe des Landes , insbesondere seine
Erdölvorkommen , den Engländern und
Nordamerikanern zur "Ausbeutung zu
überlassen .

Erfolgreiche Atlantikschlacht
Immer mehr »Torpedierte «

Lissabon , 24. Januar
Die Landung von Ueberlebenden ver¬

senkter britischer und amerikanischer
Schiffe sowohl in Portugiesisch -Ost-
afrika als auch auf den Azoren hat in
den letzten Wochen ein bisher noch
nie erreichtes Ausmaß angenommen .
Selbst der Leitartikler der england¬
freundlichen portugiesischen Zeitung
»O Seculo « muß zugeben , daS die
angelsächsische Lage sich außeror¬
dentlich schwierig gestalte , und er
führt Lord Cranborne als Kronzeugen
dafür an, daß die Angriffe der deut¬
schen U-Boote in einem geradezu ge¬
waltigen Ausmaß andauerten . Beson¬
ders weist das Blatt bei dieser Ge.
legenheit darauf hin , daß die Anforde¬
rungen a» die anglo -amerikanische
Tonnage in den letzten Monaten dau¬
ernd gestiegen sind und die Schwie¬
rigkeiten infolgedessen noch bedroh¬
lichere Formen annehmen .

UNSERE KURZSPALTE
Tagung der Beichsstudentenfülmmg .In Salzburg fand unter der Leitung

von Reichsstudentenführer Dr . Scheel
eine Tagung der Reichsstudentenfüh¬
rung statt , auf der im Hinblick auf
die Erfordernisse des Krieges alle
wichtigen Fragen des deutschen Stu.
dententums besprochen wurden .

Säumige Steuerzahler festgenommen .Im Anschluß an die Vermögensabgabe
in der Türkei wurde die Festnahme
weiterer säumiger Steuerzahler durch¬
geführt . Es soll sich in der Haupt¬sache um Juden handeln . Insgesamt
wurde in Istanbul ein Viertel des er¬
warteten Steuereinkommene einge -
zahlt ^nämlich rund 87 Millonen Pfund .

Tiroler , Salzburger und Kärntner stürmen im Atlas
Panzer und Gebirgsjäger nehmen in Tunesien wichtige Sperrstellnngen

Berlin , 24 . Januar
In Tunesien führten die am 18 . Januar

begonnenen Angriffskämpfe der deut¬
schen und italienischen Truppen zur Er¬
oberung taktisch wichtiger Stellungen
Fremdenlegionäre de Gaulies hatten tief
im Süden von Tunis in den Ausläufern ;
des Atlasgebirges Paßstraßen stark be¬
setzt . Ihre in dem unübersichtlichen
Buschwaldgelände angelegten Stellungen
beiderseits der wichtigen Straße waren
durch zahlreiche befestigte Kampfstände
gesichert und der Paß selbst durch Minen
und Pakgeschütze gesperrt .

Gegen diesen Riegel traten deutsche
Panzer , Panzergrenadiere und Gebirgs¬
jäger aus Tirol , Salzburg und Kärnten
zum Angriff an . Von Sturzkampfflug¬
zeugen und Zerstörern unterstützt dran¬
gen die energisch vorwärtsstürmenden
Panzergrenadiere durch das schwierige
Waldgelände vor , umfaßten die Flanke
4er Legionäre und erschienen überra¬
schend im Rücken des Feindes , der
gleichzeitig frontal durch die sich zäh
und beharrlich vorkämpfenden Gebirgs¬
jäger gefesselt war . Der hartnäckige Wi¬
derstand des Gegners brach in dem
doppelten Angriff völlig zusammen . Die
Jäger stürmten in der mondhellen Nacht
zusammen mit den Panzergrenadieren

das ganze Kampfgelände . Der Feind
flüchtete panikartig und ließ über tau¬
send Gefangene und beträchtliche Beute
zurück .

Unsere Truppen nutzten die Verwir¬
rung des Gegners zum kräftigen Nach¬
stoßen aus und brachte noch in der glei¬
chen Nacht eine weitere Höhe in ihren
Besitz , wobei der Feind wiederum
schwere Verluste erlitt . Der Erfolg die¬
ses ersten Kampftages lag darin , daß
sich unsere Truppen mit dem Sturm auf
die Höhen einen Straßenzug von großer
Bedeutung freigemacht hatten . Sie öffne¬
ten sich damit zugleich den Weg zu wei¬
teren Zielen und schon der grauende
Morgen der 19 . Januar sah daher unsere
Verbände erneut im Angriff , der zur we¬
sentlichen Erweiterung des Einbruches in
das Bergland führte . Die Vormarsch -
Straße , die zwischen 600 bis 800 m hohen
Bergen hindurch und an fruchtbaren
Feldern und zahlreichen Farmen ent¬
langführt , bot den Panzern und Panzer¬
grenadieren weithin das Bild eines in
voller Flucht befindlichen Feindes .

Bei den weiteren Vorstößen und beim
Zerschlagen - von Gegenangriffen hatte
der Feind wieder schwere Ausfälle , zu¬
mal unsere Flieger die zi Vckgehenden
Kolonnen , die sich an den Straßenkno -

mit
zum

tenpunkten stauten , mehrfach
schweren Bomben eindeckten . Bis
20 . Januar hatten die deutsch -italieni¬
schen Truppen bereits 1500 Gefangene ,
20 Geschütze und einige Dutzend Ma¬
schinengewehre eingebracht . Sie ließen
den Feind aber auch am 21. Januar
nicht zur Ruhe kommen . In scharfem
Nachdrängen stießen sie , wiederum von
der Luftwaffe durch energische Angriffe
gegen getarnte Geschütznester und Pan¬
zer unterstützt , noch tiefer ins Gebirge
hinein und stürmten weitere wichtige
Höhenzüge . Sie brachten erneut tausend
Gefangene ein und erhöhten damit die
Gesamtzahl der Gefangenen in dem vier¬
tägigen Gefecht auf 2500. Unsere Trup¬
pen setzten ihren erfolgreichen Angriff
fort .
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Fünf Flieger schlagen sich zur deutschen Stellung durch
Notlandung hinter den bolschewistischen Linien — Unmenschliche Anstrengungen in Schnee und Eis

Im Ost en , im Januar
(PK .) Wie ein Spähtrupp , der sich

eilig vom Feinde löst , hasteten fünf
Männer durch den knietiefen Schnee
der Lichtung . Einer schleppte Muni¬
tion , der andere einen Verbandskasten
und eine Aktentasche , zwei hatten
Maschinengewehre , der letzte trug den
Arm in einer Schlaufe , er war verwun¬
det , und obwohl ein unförmig dicker
Verband die zerschossene Hand inn¬
hüllte , drang doch die Röte des Blutes
durch die Binde .

Der nahe Wald gab ihnen ersten
Schutz und sie verschnauften sich ein
■wenig . Es waren deutsche Flieger . Sie
hatten den Auftrag , jenseits der Wol-
chowfront rollendes Material anzu¬
greifen , waren aber überraschend von
sechs Jägern gefaßt worden . Schon
beim ersten Kugelwechsel traf sie das
Verhängnis . Aus der Oelrückfuhr -
leitung des linken Motors schoß ein
dicker Strahl und der KühlstofE verlor
sich im Fahrtwind wie Sprühregen . Als
dann auch die Drehzahl des rechten
Motors sprunghaft zurückging , konnte
Leutnant B ., der Flugzeugführer , das

Noch unterwegs werden die Hand¬
granaten scharf gemacht . Eine an
der Newa eingesetzte Verstärkung
wird mit einer Moorbahn heran¬
geführt . PK .- Aufn . : Ebert (Sch .)

Flugzeug nicht mehr halten . Hängend
und würgend mit zersplittertem Quer¬
ruder , zerschossener Fernkompaß¬
anlage und zerstörtem Funkgerät , er¬
reichte die He 111 über tiefe Wälder
hinweg gerade noch eine Schneise . Bei
der Bauchlandung schleifte sie mit dem
Rumpf durch den Schnee und blieb in
einer Hecke liegen wie waidwundes
Wild , das sich der Nachsuche entzieht .
Nun gingen die Blicke der Besatzung
voller • Unruhe hinüber zu dem
Dickicht , das das Flugzeug verbarg .
Es hätte längst eine Detonation erfol¬
gen müssen , aber der Zerstörersatz
zündete nicht , doch war keine Zeit zu
verlieren , man mußte sich der Ver¬
folgung entziehen .
Marsch ins Ungewisse

Zunächst wiesen die dumpfen Schläge
der Artillerie den Flüchtigen einen
Weg , aber bald dröhnte der Geschütz¬
lärm von allen Seiten , so daß es ein
Marsch ins Ungewisse wurde . Der Be¬
obachter und der Funker eilten zum
Flugzeug zurück , um den Hilfskompaß
auszubauen . Sie zerstörten gleichzeitig
den Rest der Instrumente . In einer ver¬
lassenen Stellung , die einige Sicherheit
bot , wartete man den Einbruch der
Dunkelheit ab , der verwundete Bord¬
schütze erhielt einen besseren Ver¬
band , die wenigen Zigaretten , eine
Tafel Schokolade und eine Rolle Drops
teilte man . Karten und Funkunterlagen
wurden verbrannt . Die Maschinen¬
gewehre , die beim Marsch hinderlich
waren , machte man unbrauchbar und
vergrub sie .

Nach der dritten Nachmittagsstunde
fiel kalt die Nacht durch das Geäst
und mahnte die Versprengten zum
Aufbruch . Schweigend , in Reihe , den
Verwundeten in der Mitte , stapften
sie los ohne Weg und doch wies der
Kompaß die Richtung . Manchmal
schreckte sie das krachende Unterholz ,
und die Geister des erstarrten Waldes
gaukelten düster mit allen Fratzen .
Die Sinne , in der Dunkelheit geschärft ,
unterschieden bald Schein und Wirk¬
lichkeit . Sicheren Schrittes wurden
Nachschubwege der Sowjets über¬
quert , wenn Peitschenknall und
Pferdegetrappel , das Schürfen der
Schlitten und das Fluchen der Feinde
sich in der Nacht verloren hatten .

An vielen Posten vorbei
Nachdem ein See umgangen war ,

tauchten im Wald wie Schemen einer
anderen Welt die ersten sowjetischen
Poeten auf . Beherzt und mit Instinkt
schlug man sich an ihnen vorbei , aus¬
getretene Pfade , Lichtschimmer und
Gesang verrieten Bereitstellungen . Der
Marsch wurde schwieriger . Grell
zuckten die Blitze und schreckhaft
zerriß das Grollen die Stille . Man kam
in die Feuerlinie . Querschläger pfiffen .
Der Waldboden war aufgewühlt , als
besäße er eruptiven Charakter . Nicht
ein einziger Baum trug noch eine
Krone . Zerfetzte Aeste und geborstene

Stämme bezeugten , daß ringsum das
große Sterben war . Die Männer stol¬
perten , fielen in die Trichter . Sie über¬
querten außer Atem deckungslose
Flächen , oder warfen sich hin und ver¬
harrten regungslos , bis wieder eine
Gefahr vorüberging . Streckenweise
wurde gerobbt , auf dem Bauch gekrO '
chen , was besonders für den Verwun¬
deten voller Anstrengung war .
Kälte und Wandfieber

Als sie vorwärts gehastet waren ,
ohne sich Ruhe zu gönnen , hatten sie
keine Zeit , die Schwere ihrer Lage zu
empfinden . Jetzt aber wo die Kälte
heranschlich , wo die Füße in den nas¬
sen Pelzstiefeln zu erstarren drohten
u*d das Wundfieber den verletzten
Kameraden überfiel , kam unerbittlich
die Reaktion der Ueberanstrengung .

Zwei Stunden vor Tagesgrauen , als
der Mond noch fast die gleiche Hellig¬
keit über die weiße Fläche ergoß ,
faßte der Verwundete den Entschluß ,
unter allen Umständen durchzu¬
brechen . Der Blutverlust der zerfetz¬
ten Hand war so hoch und der Schüt¬
telfrost hatte ihn so unbarmherzig ge¬
packt , daß er keine zweite Nacht ab¬
warten konnte . Trotz vieler Bedenken

menbleiben , das Schwerste gemeinsam
ertragen . So krochen sie pochenden
Herzens loa und wühlten sich förmlich
durch den Schnee , oft von Feuer ein¬
gedeckt . Endlich erreichten sie einen
Abhang , und vor ihren fiebernden
Blicken lag der zugefrorene Wolchow .

Von Spürhunden verfolgt
Als sie , halbwegs sich in Sicherheit

wähnend , das Steilufer erklommen ,
stand wie ein Spuk ein Bolschewik vor
ihnen . Er trug eine breite , steife
Mütze , offensichtlich also ein Kom¬
missar . Einer der Märmer rief : » stoi « ,
und als der Bursche nach der Pistole
griff , kamen sie ihm im schießen zu¬
vor . Getroffen , schreiend vor Schmer¬
zen , rannte er fprt , und wenig später
schickten sich seine Kumpane an , den
Abhang mit Spürhunden abzusuchen .
Nun galt es rücksichtslos und ohne
Furcht die letzte Strecke zu überwin¬
den , hoffend , daß man nicht vor der
sicheren Rettung in ein Minenfeld ge¬
riete . Sprungweise und laut rufend ,
sie seien Deutsche , keiner solle schie¬
ßen , erreichten sie , taumelnd und von
letzten Schüssen verfolgt , die vor¬
derste Stellung der Infanterie .

Die Grenadiere im ersten Graben

Auf der Rollbahn . Ein Troßfahrzeug im Osten fährt heimwärts der
Unterkunft entgegen . N PK .-Aufnahme : Deman

stellte man die Kameradschaft über trauten ihren Augen kaum . Schnell
alles , die fünf Männer wollten zusam - 1leisteten sie erste Hilfe . Als sie in

stockenden Worten den Hergang der
Sache erfuhren , waren sie voller Hoch¬
achtung . Sie hießen die Flieger , die
Kameraden in manchen Schlachten , so
herzlich willkommen , wie dort vorne
jeder empfangen wird , der im Unglück
unerschütterlich bleibt . ( -x - )

Kriegsberichter Robert Vaeth .

Erlebnisse eines Elsässers in Französisch - Nordafrika
Französische Kolonialmethoden — Die zersetzende Rolle des Jüdischen Spaltpilzes

Wir brachten dieser Tage unter
dem Titel „Die nordafrikanische De¬
monstration von 1939 " ein Stim¬
mungsbild aus Tunesien , das wir
heute zu Ende führen . Es beleuchtet
in bezeichnender Weise die französi¬
schen Kolonialmethoden in Tunis .
Wir allerdings , und viele andere deu¬

teten dieses verzerrte Gesicht , das weit
davon entfernt war , einen Eindruck
von Stärke und Entschlossenheit zu
geben , als Ausdruck der Schwäche und
Feigheit . All das patriotische Getöse
konnte diesen Eindruck nicht ver¬
wischen . Im Geiste sahen wir ein an¬
deres , ganz anderes Bild ! Gerade ein
Jahr vorher , am 8. Januar 1938 näm¬
lich , tobte in Bizerta der Straßen¬
kampf . Drei Monate später , am 9. April
1938 war Tunis , nachher Metlaoui ,
M'Dilla , Djebell -Hallouf , Metline , Ma -
teur , B6ja und Bizerta , an der Reihe .
Ein Führer der Aufstandsbewegung
Neo-Destur war nach den anderen ver¬
haftet worden . Tausende von Arabern
hatten sich zu Manifestationen versam¬
melt , um ihren Landsmann aus dem
Gerichtssaal herauszuholen . Die Fran¬
zosen jedoch hatten vorgesorgt und
waren nicht gewillt , den ihnen gefähr¬
lichen Mann freizugeben . Der Ord¬
nungsdienst war ganz bedeutend ver¬
stärkt worden und wie immer bei sol¬
chen heiklen Angelegenheiten , rief man
die Zuaven als Verstärkung .

Grausames Morden
Was dann folgte , das k ^nn sich jeder

denken , der die Psychose der aufge¬
peitschten Massen , insbesondere der
orientalischen kennt . Zuerst war es Ge¬
schrei und Getöse , die vorerst noch mit
Hieben und Kolbenschlägen beantwor¬
tet wurden . Als dann das Drängen der
aufgewühlten Mengen immer bedroh¬
licher wurde , gab der Gendarmerie¬
oberst den Schießbefehl . Es entspann
sich ein regelrechtes Morden , das kein
Erbarmen kannte und nichts mehr mit
der vielgepriesenen Freiheit , Gleichheit
und Brüderlichkeit zu tun hatte . Es
loderte der Haß und die Blutsucht Auf
der einen Seite ohnmächtige Wut , die
Galle in Form von Verwünschungen ,
Steinen , Knüppeln und Schüssen aus
mittelalterlichen Flinten , spie — auf
der andern Seite eine längst nur
schwerlich unterdrückte — Lust , den
verhaßten Einheimischen eins auszu¬
wischen , die nun in ihrer krassesten
Form des Tötens als der heimlichsten
Wünsche letztes Wort aus den Gewehr¬
läufen den Männern im Turban Ver¬
derben bringend entgegenschlug . Sie
schössen und schössen bis sie keine
Munition mehr hatten . Zweihundert
„mousquetons " (kurzes Gewehr ) ver¬
feuerten ihre acht Kartuschen und als

die Päckchen leer waren , genügten die
Gewehrkolben , denn die 1600 Schüsse
mußten ja letzten Endes den großen
Manifestationshaufen um ein bedeuten¬
des verringern .

Ihre »Zivilisation « . . •
Man brachte dann , was man auch an

Arabern auf den Straßen fand , in die
Kasernen und untersuchte sie nach
Waffen . Das Vorfinden des kleinsten
Messers genügte zur Verabreichung
einer gewaltigen Tracht Prügel , ganz
gelinde gesagt . Mit Gewehrkolben und
Knüppeln wurde erbarmungslos zuge¬
schlagen . Während draußen nur das
Blut in Strömen floß , hatten offenbar
einige Garde -mobiles noch nicht ge¬
nug damit . Von Blut berauscht , wollten
sie noch weiteres sehen . Folgendes Er¬
lebnis ist nackte Tatsache : Man hatte
wieder einen mit einem „Canif " (win¬
ziges Messer ) erwischt und ein Polizisl
nahm ihn sich in dem Wachtlokal der
„Rasbah " besonders vor , da der Betref¬
fende mehrmals Fluchtversuche unter¬
nommen hatte . Zuerst ging der Gummi¬
knüppel drauf . Trotz des Flehens des
schon Blutenden nahm der Rohling ein
„mousqueton " und schlug und schlug ,
als wäre er von Sinnen . Er schlug noch
als das Gehirn des Toten zum Vor¬
schein kam . Die anwesenden Soldaten
flüchteten bei diesem schauerlichen An¬
blick , nachdem sie vergebens versucht
hatten , dem tierischen Gebaren Einhalt
zu gebieten . Vor Ekel konnten sie den
ganzen Tag nichts mehr essen .

In der Kaserne „ Saussier " ging es
nicht ganz so wüst her , aber man hatte
auch hier seine Methoden . Die Treppe
zum Kerker , wo nicht gerade immer
die Schlechtesten schmachteten — auch
ich durfte das Innere später zur Ge¬
nüge kennenlernen ! — hatte 46 mit
Eisen eingerahmte Stufen . So mancher

Araber mußte an diesem traurigen Tag
in die Tiefe . Und das Gesamte nannte
sich „Zivilisation " unter der schönen
Parole „ Faites aimer la France " (Bringt
ihnen die Liebe zu Frankreich bei ) . Die
160 Toten dieses Tages — eine arabi¬
sche und zugleich eine inoffizielle
Schätzung — und Hunderte von Ver¬
wundeten sind eine klare Antwort an
solche Heuchelei .
Verrat nnd Jnden

Eine ganz traurige Begleiterschei¬
nung war die Ausprügelung der Män¬
ner durch die von den Franzosen be¬
stellten hörigen Gemeindevorsteher
eingeborener Abkunft . Dieses Vorgehen
und der obenerwähnte Verrat sind mit
die psychologischen Gründe , die die
arabische Einheit nie ermöglichten . Die
Juden aber , deren es hier eine ganz
große Anzahl gibt , lachten sich darob
ins Fäustchen , besonders damals , als
ja ein Jude Generalresident war . Sie
lachten aber nicht immer und wir
sahen auch welche , die hilfesuchend
wie Kinder , die sich vor der Strafe
fürchteten zu einem Stärkeren flüch¬
teten .
Das Alte stürzt

Diese Juden klatschten starken Bei¬
fall als Daladier , um nochmals auf ihn
zurückzukommen , den Satz prägte :
„ Wir wollen und wir werden die Män¬
ner von morgen sein ." Wie er , so haben
auch sie sich gewaltig geirrt und rech¬
neten nicht mit den Kräften der neuen
Zeit , die sie alle ausschalten würden .
Daladier und viele seiner Helfershelfer
sind schon unschädlich gemacht . Die
Juden mit ihren weiteren Trabanten
werden gleichfalls durch diesen Krieg
hinweggefegt werden . An einem neuen
Leben aber werden alle jungen Völker
teilhaben und auch für die arabischen
Menschen dürfte ein neues Zeitalter
anbrechen . A . Cleiß .

„ Die schlimmste Reise meines Lebens "
Ein USA - Seemann Uber seine Geleitzugsfahrt nach Sowjetrußland

Stockholm , 24 . Januar
»Göteborgs Tidningen « bringt die

Schilderung eines Seemannes aus USA .
von der Fahrt eines Geleitzuges , der
sieh im vergangenen September durch
das Eismeer nach der Sowjetunion
durchschlagen wollte . Dieser Geleitzug
bestand aus über 100 Schiffen , die
nach Murmansk bestimmt waren . Der
Seemann namens Frederick Hermann ,
Fayettaville , bezeichnet diese Fahrt
»als die schlimmste seines Lebens «.
Von den einhundert vollbeladenen
Frachtern sanken auf dieser Reise
viele mit ihren kostbaren Ladungen

an Kriegsmaterial infolge deutscher
U -Boot - und Fliegerangriffe . Mit
einem furchtbaren Knall explodierte
der Kesselraum des Schiffes , auf dem
sich der Seemann befand , als es am
Steuerbord von einem deutschen Tor¬
pedo getroffen wurde . Ein kleiner bri¬
tischer Dampfer , der einen Teil der
Besatzung aufnahm , war bereits mit
geretteten amerikanischen , holländi¬
schen , norwegischen und sowjetischen
Seeleuten überfüllt , unter denen sich
auch sowjetische Frauen befanden .

Die deutschen Torpedoflugzeuge , so
berichtet der Seemann weiter , um¬
schwärmten die Schiffe wie Möwen .
Mitunter strichen sie so nahe an dem
Schiff vorüber , daß man die Gesich¬
ter der deutschen Piloten erkennen
konnte . Abschließend sagt der ameri¬
kanische Seemann : » Es hat lange Zeit
gedauert , bis ich wieder in Schott¬
land war und die Gelegenheit bekam ,
die Schilderungen der Zeitungen von
der Expedition zu lesen . Sie schrie¬
ben nicht gerade viel davon , aber
ich zitterte am ganzen Körper , als ich
es las .«

Gefangene amerikanische Fallschirmjäger von der tunesischen Front .
PK.-Aufnahme : Wörner (Sch.)

Schweden plant weibliche Polizei
Antrag im Reichstag

» *
Stockh olm , 24 . Januar

Im schwedischen Reichstag wurde ein
Antrag auf die Einführung einer weib¬
lichen Polizei in Schweden eingebracht .
Die Forderung geht dahin , die Polizei¬
schulen des Staates künftig auch
Frauen zu öffnen und besondere Gelder
bereitzustellen , um die Ausbildung von
Frauen auf Polizeischulen durchfüh¬
ren zu können .

Blick in die Welt
Fleischkarten für Tiger

Die Versorgung der Zirkustiere
Hannover , 24 . Januar

Der Zirkus hat im Dienst der Trup¬
penbetreuung in diesem Kriege weit¬
gesteckte Aufgaben . Dementsprechend
wird auch Sorge dafür getragen , daß
das Tiermaterial trotz der zeitbeding¬
ten Rationierungsmaßnahmen erhal¬
ten werden kann . Deshalb wurden
auch die Zirkustiere in das System
der Zuteilung einbezogen . Sie haben
ihre »Nährmittelkarte « mit und ohne
Sonderzuteilung . Ein ausgewachsener
Tiger z . B . erhält täglich acht Kilo
Fleisch , allerdings solches , das für
den menschlichen Genuß ausscheidet .
Ein Tiger mit »Fleischkarte für Ju¬
gendliche « muß sich dagegen mit
drei bis vier Kilo begnügen , Tiere , von
denen bescheinigt ist , daß sie auf Zu¬
wachs warten , erhalten sogar Son¬
derzuteilungen . Wie anders steht doch
der Zirkus heute im Vergleich zu
1917-18 da , zumal damals das wert¬
volle , zum Teil unersetzliche Pferde¬
material längst vor die Munitions¬
wagen gespannt war und Elefanten ,
Löwen , Kamele , usw . erschossen wer¬
den mußten .

»Mit Dampf geht's besser«
Teurer Bestechungsversuch

Bayreuth , 24 . Januar
Eine Frau aus Windischeschenbach

( Gau Bayreuth ) hätte einem Richter ,
der mit der Bearbeitung eines Straf¬
verfahrens gegen ihren Mann betraut
war , einige Schachteln Zigaretten ge¬
schickt mit der bezeichnenden Bemer¬
kung »Mit Dampf geht 's besser « . Der
Richter erstattete Anzeige und
die Frau wurde nun wegen Richter¬
bestechung zu drei Monaten Gefäng¬
nis verurteilt .

Es regnete Goldstücke
Volkslegende findet Bestätigung

Paris , 24 . Januar
Ein wahrer Regen von Goldstücken

aus der Zeit Ludwigs XV . und Lud¬
wigs XVI . ergoß sich nach Zeitungs¬
meldungen in einem Ort der französi¬
schen Westküste , als ein Lastwagen
gegen eine Pfeiler des Tores eines
Landgutes fuhr . Eigenartigerweise
diente dieser Pfeiler , der zu Bruch
ging , als Aufbewahrungsort für diese
Münzen , deren Gesamtgewicht sich
auf 30 kg beläuft . Schon seit Jahrhun¬
derten war bei der Bevölkerung der
Gegend die Legende im Umlauf , daß
ein großer Goldschatz in diesem Gebiet
verborgen sei .

Weiblicher Kosmetik - Offizier
»Hebung der britischen Kriegsmoral «

Lissabon , 24 . Januar
Die britische Regierung hat für die

verschiedenen Frauenorganisationen
in der britischen Armee einen »Kos¬
metik -Offizier « ernannt , wie der Lon¬
doner »Daily Express « meldet . Die
Aufgaben dieses »Kosmetik -Offiziers «,
einer Miss Heath , soll es sein , die
britischen Frauenlager zu bereisen
und dafür zu sorgen , daß die briti¬
schen Amazonen Lippenstifte und an¬
dere kosmetische Artikel erhalten ,
soweit diese in England noch aufzu¬
treiben sind . Sie selbst erklärte der
Presse , der Ausfall der Lippenstifte
und des Gesichtspuders gefährde die
Kriegsmoral der britischen Frauen .
Die Frauen betätigten sich wesent¬
lich einsatzfreudiger , wenn sie wüß¬
ten , daß sie gut aussähen .

Das »holländische « Zimmer
Komödie bei einer Prinzessengeburt

Stockholm , 24 . Januar
Die mit ihrem ebenbürtigen Prinz¬

gemahl in Kanada weilende Prinzessin
Juliana der Niederlande hat am Diens¬
tagabend ihre dritte Tochter geboren .
Für die Geburt mußte das Kranken¬
zimmer Julianas in Ottava zum hol¬
ländischen Hoheitsgebiet erklärt wer¬
den , da ihr Kind sonst nach kanadi¬
schem Gesetz Kanadierin gewordea
wäre .
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Aufnahme in die Reichskammer
der Bildenden Künste
Anmeldefrist L Februar

Der Landesleiter der Reichskammer
der Bildenden Künste beim Landes¬
kulturwalter Gau Baden teilt mit :

Auf Grund der Einführung der
Reichskulturkammergesetzgebung im
Elsaß werden hiermit alle beruflich
auf dem Gebiet der Malerei , der
Graphik , der Bildhauerei , des Kunst¬
handels und des Antiquitätenhandels
im Elsaß tätigen Personen , sofern
sie nicht bereits von der Kammer eine
Mitteilung erhalten haben , aufgefor¬
dert , sich bis zum 1. 2. 1943 beim
Lan des k ul t u r wal t e r Gau
Baden , Karlsruhe , Ritter¬
straße 22, unter Angabe des vollen
Namens , der genauen Anschrift und
der Kunstsparte zu melden . Die Mit¬
gliedschaft bei der Kammer ist Vor¬
aussetzung für i" ie weitere Berufs¬
ausübung .

Auch In diesem Winter vitamlnMerte
Margarine

Von der laufenden Zuteilungsperiode
ab wird , wie der Zeitungsdienst des
Reichsnährstandes mitteilt , auch in
diesem Winter wieder vitaminisierte
Margarine in den Verkehr gebracht .
Diese Maßnahme ist für die gesunde
Ernährung von größter Bedeutung ,weil Im Winter die Ernährung
auch in Friedenszeiten vitamin¬
armer ist . Unter den Kriegs¬
verhältnissen muß der ausreichenden
Vitaminversorgimg im Winter und
Frühjahr besondere Aufmerksamkeit
geschenkt werden . Die Margarine ist
mit Vitamin A angereichert . Sie wird
bis zum Mai ausgegeben . Es handelt
sich nur um eine zusätzliche Vitamin¬
quelle , da selbstverständlich auch die
Wintergemüse wechselnde Mengen
dieses Wirkstoffes enthalten .

Vereinfachte Bleistiftherstellung . —
Nach einer Anordnung des Leiters des
Hauptausschusses Wehrmacht - und
allgemeines Gerät beim Reiohsmini -
ster für Bewaffnung und Munition vom
31 . Dezember 1942, sind am 15. Januar
1943 erhebliche Vereinfachungen der
Fertigung in der Bleistiftindustrie in
Kraft getreten . Es dürfen jetzt nur
noch 15 Sorten von Bleistiften ,Kopierstiften , Farbstiften , Zeichen¬
stiften usw . hergestellt werden , und
zwar größtenteils nur noch unlackiert

Die Wmterwehrkämpfe der SA im Elsaß 1943
JSgerstanderte 8 Schlettstadt mit der Durchführung beauftragt — Mannschaftslauf und Kameradschaft

Der Winterfeldzug 1941/42 stellte die
deutsche Wehrmacht plötzlich vor
Kampfbedingungen , wie sie in dieser
härtesten Form bis dahin noch nicht
aufgetreten waren Die Bolschewisten
hatten in ihrer systematischen Vor¬
bereitung des Vernichtungskrieges
gegen Deutschland als den Mittelpunkt
der Ordnung und des Aufbaues beson¬
deren Wert auf die Winterausbildung
und Winterausrüstung ihrer Truppen¬
massen gelegt. Der deutsche Soldat
hat die sich plötzlich vor ihm auftür¬
menden Schwierigkeiten trotz des Un¬
gewohnten durch den Einsatz aller
Kraft und seines unerhörten Wider¬
standswillens gemeistert , weil er
getragen wurde von dem Glauben an
den Sieg, und weil er dank seiner gei¬
stigen Ueberlegenheit auch diesen oft
für die Heimat unvorstellbaren Ver¬
hältnissen seinen unbedingten Sieges¬
willen mit Erfolg entgegensetzte .

Nun gut es, dein deutschen Heere
für den Sieg im Osten immer neue
nationalsozialistische Kämpfer zuzu¬
führen , die auch technisch auf die be¬
sonderen Verhältnisse des Krieges im
Osten ausgerichtet sind . Dieser Aus¬
richtung dient die außermilitäri¬
sche Wehrerziehung in der
SA. und ihren Wehrmannschaften So
wie die SA . in ständiger lebendiger
Verbindung mit der Wehrmacht gemäß
der vom Führer gegebenen Anordnung
in Ihrer Ausbildung den Erfordernis¬
sen in der Wehrmacht Rechnung trägt ,hat sie auch bereits im Winter 1941/42
mit einer intensiven Winteraus¬
bildung aller wehrfähigen Männer
begonnen . Diese Ausbildung hat mit
dem ersten Schneefall des Herbstes
1942 eingesetzt und konnte dank der
Unterstützung durch das Oberkom¬
mando des Heeres mit dem nötigen
Gerät erheblich erweitert wer¬
den Das OKH. hat in Erkenntnis der
Wichtigkeit der außermilitärischen
Wehrerziehung durch die SA . die not¬
wendigen Schi mit Zubehör zur Ver¬
fügung gestellt .

In den Winterwehrkämpfen19 4 3, die im Januar und Februar in
weit über 100 Orten in den schnee¬
sicheren Gebieten Deutschlands statt¬
finden , wird das Erlernte überprüft .Hier messen sich im friedlichen Wett¬
stavit die Mannschaften der SA und
ihrer Wehrmannschaften , der anderen

Betriebsfuhrer muß Führeraufgaben erfüllen
Was das Gesetz Aber den Begriff »B etriebsführer « festlegt

Die Begriffe »Betriebsführerc und
»Gefolgschaft « entstammen , wie das
Reichsgericht in einem grundsätz¬lichen Urteil ausführt , dem Gesetz der
Ordnung der nationalen Arbeit vom
20. Januar 1934 . Nach dessen § 1 ist
grundsätzlich der »Unternehmer « der
Führer des Betriebes . Betriebsführer
ist der Unternehmer aber nur dann ,wenn er wirkliche Führerarbeit im
Betriebe leistet ; das Führertum er¬
wächst nicht aus einer außerhalb der
Betriebsgemeinschaft nur wirtschaft¬
lich begründeten Machtstellung , die
der eingetragene Inhaber eines Be¬
triebes auch dann haben kann , wenn
er keine Führerarbeit im Betriebe lei¬
stet . Wenn z . B . eine Geschäftsfrau
eingetragene Inhaberin eines Betrie¬
bes ist , so schließt das nicht aus , daß
nicht sie,sondern ihr Mann in Wirk¬
lichkeit Betriebsführer ist, selbst
wenn er nur als Prokurist in das
Handelsregister eingetragen ist .

Auch ein Unternehmer , der Im Be¬
triebe mitarbeitet , ohne ihn zu leiten ,
ist ebensowenig Betriebsführer , wie
ein Unternehmer , der im Betriebe
überhaupt nicht mitarbeitet . Für die
Frage , wer als Betriebsführer anzu¬
sehen ist , kommt es daher wesentlich
darauf an , wer von den in der Be¬
triebsgemeinschaft mitarbeitenden
Personen den Betrieb leitet und die

Führeraufgaben erfüllt . Das kann
und wird in der Regel der — selbst
im Betriebe mitarbeitende — Inhaber
und Unternehmer des Betriebes sein ;
es kann aber auch ein Stellvertreter
Betriebsführer für den Unternehmer
sein , der den Betrieb nicht leitet . In
diesem Fall ist auch nach gesetzlicher
Vorschrift ein Stellvertreter zu bestel¬
len . Hierfür ist keine bestimmte
Form erforderlich .

Für die Ehefrau als Inhaberin eines
Betriebes gilt nichts besonderes ; sie
kann Betriebsführer sein , wenn sie im
Betriebe mitarbeitet und ihn leitet .
Gehört der Betrieb zum eingebrach¬
ten Gut und wird er vom Ehemann
verwaltet und geleitet , so ist dieser
Betriebsführer . Eis handelt sich dann
um einen Sonderfall der verdrängen¬
den Stellvertretung . Als Vorausset¬
zung für die Annahme von Vorbe¬
haltsgut genügt es nicht , wenn die
Frau Inhaberin eines Geschäfts ist ;
sie muß es vielmehr selbständig be¬
treiben . Nur dann ist der Erwerb aus
dem Betriebe Vorbehaltsgut , und nur
dann ist das Erwerbsgeschäft , das
nach § 1367 BGB . selbst nicht Vorbe¬
haltsgut , sondern eingebrachtes Gut
ist , der Verwaltung und Nutznießung
des Mannes nicht unterworfen . (RG.
2. Str . S. 353 v . 8 . 10. 42 ) ,

Gliederungen , der Wehrmacht und
Mannschaften aus den Betriebssport¬
gemeinschaften der NS .-Gemeinschaft
»Kraft durch Freude « . Die gestellten
Anforderungen lehnen sich eng an die
im Osten gemachten Erfahrungen an .
Unter bewußtem Verzicht auf Einzel -
leistungen und auf Schnelligkeit
kommt es bei den diesjährigen Winter -
wehrkämpfen der SA . darauf an , lange
Strecken mit natürlichen sowie künst¬
lichen Geländeschwierigkeiten und
Hindernissen zu überwinden . Ein¬
gelegte Uebungen im Handgranaten -
werfen und Kleinkaliberschießen auf
Kopfballscheiben im Gelände sowie
im Orientieren nach der Karte oder
dem Kompaß erfordern von den Wehr¬
kämpfern großes Können sowie Mut
und Entschlossenheit .

Das Laufen iii der Mannschaft ist
darüber hinaus eine Probe auf die
Kameradschaft , denn hier kommt
es darauf an , daß der Stärkste und
Schnellste seine Kraft dem Schwäch¬
sten zur Verfügung stellt , damit am
Schluß des Laufes die gesamte Mann¬
schaft geschlossen in Erscheinung tre¬
ten kann . In einem zweiten Wehr¬
kampf wird die Schnelligkeit über
kurze Strecken gefordert ; darüber
hinaus eine besondere Schießfer¬
tigkeit Demi in dem Meldestaffel¬
lauf darf die zu übergebende Karten¬
tasche erst dann an den nächsten

Läufer weitergegeben werden , wenn
eine bestimmte Anzahl von Scheiben
abgeschossen ist.

So vereinigt die SA. auch in ihren
Winterwehrkämpfen , wie in ihren
Wehrkämpfen überhaupt , alle Anfor¬
derungen körperlicher und geistiger
Art zu einer geschlossenen Leistung .
Das Oberkommando der Wehrmacht
hat den Truppenteilen die Teilnahme
an den Winterwehrkämpfen empfoh¬
len. Die bisher vorliegenden Meldun¬
gen von allen Selten lassen das große
Interese aller Gliederungen erkennen ,
so daß in logischer Fortsetzung der
Idee der Wehrkampftage 1942 auch die
Winterwehrkämpfe ein Prüfstein
für die Haltung des deut¬
schen Mannes im vierten Kriegs¬
jahr und eine Stärkung der Wehrkraft
der Heimat und ihrer Soldaten sein
wird.

Die Jägerstandarte 8 in
S chlettstadt ist mit der Durch¬
führung dieser Winterwehrkämpfe
für das Vogesengebiet beauftragt
Ihr Wehrkampftag in Schlettstadt am
10. Oktober vergangenen Jahres ist
noch in bester Erinnerung . Es kann
darum schon heute darauf hingewie¬
sen werden , daß diese Winterwehr¬
kämpfe , die im Februar auf dem
H o c h f e 1 d durchgeführt werden , den
Höhepunkt aller winterlichen Veran¬
staltungen darstellen .

Schwesternschülerinnen
vor dem Staatsexamen
Neue werden angenommen

80 Schwesternschülerinnen des NS .-
Reichsbundes Deutscher Schwestern in
den Krankenpflegeschulen
Villingen , Freiburg , Waldshut , Singen
und Mannheim und in den Säug¬
lingspflegeschulen Straßburg
und Karlsruhe bereiten sich zum
Staatsexamen im Monat März vor und
werden nach bestandener Prüfung die
Schulen verlassen .

Es ist selbstverständlich , daß diese
Lücke ausgefüllt werden muß. Zu die¬
sen 80 Plätzen , die im Monat März frei
werden , sind noch 50 zu besetzen , so
daß für den 1. April (nicht 1. Mai , wie
irrtümlich berichtet wurde ) 13 0 Mä¬
deln Gelegenheit geboten wird , als
Schwesternschülerinnen in Kranken -
und Säuglingspflegeschulen einzutreten .

Jedes gesunde Mädel, das Lust und
Liebe zum Berufe der Schwester ver¬
spürt , um später als Säuglings- , Ge¬
meindeschwester und als Kranken¬
schwester eingesetzt zu werden , kann
sich melden . Voraussetzung ist
die Vollendung des 18 . Lebensjahres ,
gute Allgemeinbildung , Ableistung des
Pflichtjahres bzw. der Nachweis haus-
wirtschaftlicher Tätigkeit Für 18- bis
19jährige ist die Ableistung des RAD .
Pflicht . Anfragen und Meldungen sind
an die Gauoberin des NS .-Reichs¬
bundes Deutscher Schwestern e . V.,
Straßburg , Gauhaus , Pioniergasse 2, zu
richten .

Vergütung von Mehr- und Sonntagsarbeit bei Angestellten
Eine neue Anordnung für die private Wirtschaft seit 1, Jannar In Kraft

Die Mehrarbeits - , Nacht -, Sonntags¬
und Feiertagszuschläge sind allgemein
für die private Wirtschaft im Elsaß
bereits ab 15. Oktober 1940 durch Ver¬
ordnung festgesetzt worden . Unberück¬
sichtigt blieben aber bisher die Ver¬
gütungen für diese Arbeit bei Ange¬
stellten , für die sich durch die monat¬
liche Bezahlung anders gelagerte Vor¬
aussetzungen ergeben . Diesen Umstän¬
den trägt nunmehr eine neue Anord¬
nung für Angestellte in der privaten
Wirtschaft im Elsaß Rechnung , die ab
1 . Januar 1943 in Kraft tritt . Danach
erhalten Angestellte , die nicht an eine
bestimmte Arbeitszeit gebunden sind ,keine Vergütung für Mehrarbeit eben¬
so nicht Angestellte mit einem höhe¬
ren Monatsgehalt als 1000 EM ., was
wohl als selbstverständlich angenom¬
men weiden dürfte . Auch bei Angestell¬
ten mit über 600 RM . Monatsgehalt
wird angenommen , daß die Vergütung
für gelegentlich anfallende
Mehrarbeit in dem vereinbarten Ge¬
halt enthalten ist.

Für sonstige Angestellte gelten fol¬
gende Beschränkungen : Ein An¬
spruch auf Vergütung der Mehr¬
arbeit besteht nicht , soweit eine kür¬
zere wöchentliche Arbeitszeit als
48 Stunden in der Woche erhöht wird .
Regelmäßige Mehrarbeit bis zu drei
weiteren Stunden in der Woche sowie
nichtregelmäßige Mehrarbeit gelten
als abgegolten , wenn für gelegentlich
anfallende Mehrarbeit ein Pauschal¬
betrag vereinbart oder wenn die Ver¬
gütung für gelegentlich anfallende
Mehrarbeit in dem vereinbarten Ge¬
halt enthalten ist . Tritt bei Abgeltung
der gesamten Mehrarbeit eine wesent¬
liche Aenderung im Umfang der Mehr¬
arbeit 'gegenüber dem Zeitpunkt der
Vereinbarung ein , so ist das über - oder
außertarifliche Gehalt oder ein ent¬
sprechender Pauschalbetrag neu zu
vereinbaren , wozu die Zustimmung des
Reichstreuhänders der Arbeit erfor¬
derlich ist .

Die Bestimmungen über die Vergü¬
tungen von Sonn - und Feiertags¬
arbeit gelten für Angestellte nur in¬
soweit, als deren Monatsgehalt nicht
über 600 RM. liegt oder sonstige in der
Anordnung aufgeführte Voraussetzun¬
gen vorliegen . Für angeordnete Arbeit
an Sonntagen erhält dagegen der An¬

gestellte eine Grundvergütung in Höhe
des zweihundertsten Teils des Monats¬
gehalts für eine Arbeitsstunde und
einen Zuschlag von 50 v . H . Der Zu¬
schlag erhöht sich auf ,100 v. H . für
angeordnete Arbeiten an Oster- und
Pfingstsonntag ; das gleiche gilt für
angeordnete Arbeiten am Neujahrstag ,
an einem Weihnachtst ^g oder am
1. Mai , wenn diese Feiertage auf einen
Sonntag fallen . Für angeordnete Ar¬
beit an den in die Woche fallenden
gesetzlichen Feiertagen erhält der An¬
gestellte lediglich den Zuschlag von
100 v . H. der Grundvergütung . Maß¬

gebend für diese Bestimmung ist die
Tatsache , daß die Bezahlung dieser
Tage ja bereits im Monatsgehalt ent¬
halten ist . Die Grundvergütung ent¬
fällt ferner , soweit ein Ausgleich der
Sonntagsarbeit durch Gewährung von
bezahlter Freizeit an einem anderen
Tage erfolgt . Für angeordnete Arbelt
an sonstigen Wochenfeiertagen erhält
der Angestellte lediglich den Zu¬
schlag von 50 v. H. von der Grund¬
vergütung . Schließlich wird noch be¬
stimmt , daß bei Sonn - ,oder Feiertags -
arbeit mindestens drei Arbeitsstunden
zu zahlen sind.

Die Ernte gehört der Allgemeinheit
Eindringlicher Appen rar Erfüllung der Ablieferungspflicht

Vor der bevorstehenden letzten
Etappe in der bäuerlichen Abliefe¬
rungsschlacht waren unter Vorsitz von
Landesobmaim Merk sämtliche Kreis -
bauernführer und Kreisstabaieiter aus
Baden/Elsaß im Sitzungssaal der Lan .
desbauernschaft in Karlsruhe zu kur¬
zem Appell versammelt

Eingangs betonte Landesbauemfüh -
rer Engler - Füfili n, es sei
Ehrensaohe des oberrheinischen Land¬
volkes , in der Ablieferungsechlacht
mit an erster Stelle zu marschieren .
Wir können und müssen uns weiter¬
hin bewähren , indem wir unsere Ab¬
lieferungspflichten restlos erfüllen .
Erst dadurch wird die Ernte ein Se¬
gen für die Allgemeinheit und deren
Versorgung . Im Geist der kämp¬
fenden Front wollen wir ehrlich
und freiwillig in edlem Wettstreit in
dieser entscheidenden Phase des Krie¬
ges durch höchste Leistung die Ab¬
lieferungsschlacht siegreich schlagen .
Neben unserer bewährten national¬
sozialistischen Marktordnung und der
Erzeugungsschlacht ist auch dem
bäuerlichen Berufserziehungs -
w e r k volle Aufmerksamkeit zu
schenken .

Landeshauptabteilungsleiter III Ru¬
dolph sprach eingehend über die
Wichtigkeit und den Stand der Ab¬
lieferungsschlacht bezüglich Brot - und
Futtergetreide , Kartoffeln und Heu in
Baden und Elsaß . Der badische und
elsässische Bauer vollbringe zur Er¬

nährungssicherung der Nation stei¬
gende Leistungen . Die Tätigkeit un¬
serer Hofbegehungskommissionen sei
bäuerliche Selbstverantwortung gegen¬
über der Allgemeinheit .

Hernach referierten Landwirtschafts¬
direktor Limmeri über Finanzie¬
rungsfragen , und Landeshauptabtei¬
lungsleiter II Schmitt über Tages¬
fragen der Erzeugungs -
schlacbt Die Betreuung der Be¬
triebe , die von Frauen geführt werden
müssen , ist oberstes Gebot besonders
für die Hofberater . Erhaltung der Er¬
zeugung , verstärkte Sauenhaltung und
Schweinemast Ausdehnung des Klee-
und Grassamenbaus , die erfolgreich «
Fortsetzung der Milcherzeugung «.
Schlacht u . a . m . sind notwendig .

Die Tagung ergab , daß das Land¬
volk am Oberrhein wiederum im Be¬
wußtsein seines wichtigen Anteils am
Freiheitskampf angetreten ist nach
der Losung : » Vorwärts bis zum
E ndsieg !«

Aus den Gesellschaften
Gustav Marchai AG., Kestenholz . —•

Für das Geschäftsjahr 1941 weist das
Textilunternehmen einen Rohüberschuß
von 0,53 Mill . RM . und nach Abzug von
0,32 Mill . Personalaufwendungen rund
63 090 RM . Steuern u . 7400 RM . Zuwei¬
sung an die Rücklage für Sonderab¬
schreibungen sowie nach 33 944 RM.
Abschreibungen einen Reingewinn von
107 328 RM . samt 3363 RM . Vortrag aus.

«Of̂ Art l/O/V PAUl BtQTOt .Oiy
Urheberrecht : Paul List Verlag , Leipzig .

62 . Fortsetzung )
Darunter schwebten schwere , dun¬

kelrote Samtvorhänge , mit glitzernden
Perlenschnüren bestickt feierlich und
geheimnisvoll bewegt auf ihrem rast -
und atemlosen Wandel . Tiefhängeide
Lampen schaukelten lautlos , vielfach
zurückgeworfen im bunten Glasbehang
und Metall der Stangen sowie großen,
goldumrahmten Spiegeln . In sausen¬
dem Schwung , zwei Stockwerke hoch,
drehte sich das Ganze , unten , weit aus¬
holend , die Reihe der hoch aufgerich¬
teten , mähnestolzen , galoppierenden
Pferde , in ihrer Mitte für die Sanft¬
mütigen und Mädchen zwei friedfertige
Kutschen , oben vorzugsweise für die
Behäbigen und Verliebten mehrere
majestätisch sich wiegende , samtüber¬
zogene, schaukelstuhlartige Gebilde mit
thronendem Aufbau und überhängen¬
den Fransen . Bei jedem Glockenzeichen
überschwemmten die Kinder mit
jubelndem Geschrei , die Burschen , mit
mannhaft überlegenen Gebärden ver¬
schämt tuende Mädchen mitziehend ,
und auch vom Bier oder der allge¬
meinen Feststimmung ermunterte Alten
las Karussell , stürzten sich auf die
Pferde und in die Kutschen , oder stie¬
gen die Treppe empor zu den Schau¬
keln und geruhsamen Bänken . Unent¬
wegt spielte die Orgel , wiederum
schrillte die Glocke, mit langsamen
Gleiten setzte sich dieser aus Licht
Farben , Tönen, lachenden Gesichtern ,

wehenden Röcken und Bändern , win¬
kenden Tüchern und schrillen Schreien
geformte , nie endende , rastlos auf¬
tauchende und verschwindende Zug der
Freude in Bewegung. Papierschlangen
durchschnitten die Luft und flatterten
in allen Farben und langen zerrissenen
Stücken im Wirbel dahin , Böllerschüsse
krachten , das langgezogene Quieksen
der aufgeblasenen Scherzartikel aus
Gummihaut Kindertrompeten und
Pfeifen , das Knallen der Zündplättchen
und Schießbuden bildeten den viel¬
stimmigen Chor, der diesen Zug beglei¬
tete .

Und da gab es für die beiden Ver¬
liebten kein Halten mehr . Mit blitzen¬
den Augen, so stolz wie sie nie auf
ihres Vaters ungebärdigen Rappen ge¬
ritten , saß Dora auf dem hochgebäum-
ten Holzschimmel mit der wallenden
Mähne und den rot geblähten Nüstern ,
ihn mit Steigbügel und Riemenzeug
zügelnd, während Richard auf dem sei¬
nen verkehrt saß , nur um die kühne
Reiterin nicht aus den Augen zu ver¬
lieren . So machten sie Fahrt auf Fahrt ,
die Welt wurde ihnen allmählich zu
einem lachenden , leuchtenden , schwir¬
renden Strich , durch den die Orgel mit
einem aufpeitschenden , grellen Rhyth¬
mus schmetterte .

Das Unstillbare ihrer Erlebenslust
trieb sie weiter , sie saßen Seite an
Seite in einer der thronartigen Schau¬
keln, gesittet und doch nur mit Mühe
dem Drang entgehend , «ich im Ange¬
sicht der Welt um ihr ein Beispiel im
Sinn der großen Lebensfreude zu
geben, in die Arme zu fallen . Zuletzt ,
als dieses beschaulich verklärte Wiegen
in erdentrückter Höhe ihrem Taten¬
drang nicht mehr genügte , wechselten
sie in eine jener freischwebenden , um
ihre eigene Achse drehbaren Kabinen ,

die den Schreoken aller Mädchen bil¬
den, wenn sie sich dahin verlockt sahen
und unter aufgelösten Haaren und
Tüchern , umherfliegenden Haarnadeln
und Kämmen geisterbleich den Kopf
in die zerflatternden Hände senken .

»Schneller , schneller !« spornte Dora
an. »Das ist ja gar nichts .«

Richard strengte sich aus Leibes¬
kräften an, die Geschwindigkeit noch
zu steigern , obwohl sie auf einem Punkt
angelangt war , daß die Welt ringsum
völlig unterschiedlos wurde . In der
einzigen, wie aus glänzendem Metall
geschliffenen, scheinbar stillstehenden
Bewegung sahen sie «sich allein noch
gegenüber , fühlten sie . nur noch die
schleudernde Kraft , die sie an die
Lehne drückte . Dora , in der Haltung
einer Bacchantin , saß mit breit ausein¬
andergeschlagenen Armen und Beinen
und lachendem Mund, den Kopf sieg¬
haft zurückgelehnt die leuchtenden
Augen unverrückt auf Richard gerich¬
tet und von Zeit zu Zeit ihm etwas zu¬
rufend , das im Lärm und Luftzug un¬
terging . Das Haar mit all seinen sorg¬
fältig geordneten Löckchen wir¬
belte ihr hexenhaft toll um das Ge¬
sicht die Bl^ise schien sich, von Höllen¬
panik erfaßt von ihrem Körper reißen
zu wollen, der Hut war ihr längst vom
Kopf geflogen.

»Schneller , schneller !« rief sie.
Er konnte ihr die Worte nur ablesen .

Es war wie eine Kraftprobe zwischen
ihnen , die er nicht gewinnen konnte ,
denn sie schien gegen Furcht und
Schwindel gefeit . Er lehnte 6ich auf¬
atmend zurück und überließ die Kabine
sich selbst . Allmählich nahm die Um¬
welt wieder Form und Gestalt an, ein¬
zelne Lichter tauchten wie riesige Me¬
teore auf , der grelle Glühstreifen ent¬
wirrte eich, das Karussell trat hervor »

die Treppe mit ihrem Messinggeländer ,
das zeltartige Dach, dann der Platz , die
emporgerichteten Gesichter der Menge.
Die Glocke schrillte ; sich aufeinander
stützend und am Geländer haltend stie¬
gen sie die Treppe herab .

Sie schwankten noch , als sie wieder
festen Boden unter den Füßen hatten ,
und mußten sich aneinander halten . Das
umherstehende Volk zeigte lachende
Gesichter , sie erregten durch ihre tolle
Fahrt wie durch ihre Erscheinung Auf¬
sehen , ohne daß sie es wußten . Ein
alter Bauer überbrachte Dora den ver¬
lorenen Hut voll altfränkischer Galan¬
terie und witzhafter Angeregtheit . Sie
dankten , zogen weiter , belachten den
Vorfall und trachteten , wieder für sich
zu bleiben , unbemerkt unterzutauchen .
Sie gerieten in ein Panorama mit run¬
den Gucklöchern , durch deren Ver¬
größerungsgläser sie die schaudererre¬
genden , blutrünstigen Darstellungen
menschlicher Katastrophen sahen : Vul¬
kanausbrüche , Schiflsunglücke , Erd¬
beben , Attentate , Brände , Schlachten
und Verbrechen . Sie durchwanderten
nochmals rückwärts diese Serie des
Gräßlichen , das durch peine rohe, kind¬
liche Darstellung ganz von der ein¬
drucksvollen Phantasie des Primitiven
geprägt ins Unnatürliche gesteigert
und damit über das erste Entsetzen in
die Beruhignis des Grotesken über¬
geleitet wurde . Man ' sah umherge¬
schleuderte menschliche Glieder , turm¬
hoch schäumende Wogen , Menschen,
die wie Blutsäcke zerplatzten , wie
Kröten aus den Wolken stürzten , Gra¬
naten , die mit haushohen Stichflammen
barsten . Eine klagende , monotone
Weise begleitete trauervoll und er¬
geben das Geschaute .

Daneben befand sich ein großer

Stand mit einem Glücksrad , auf dem
die unabsehbaren Herrlichkeiten aus
blitzendem Blech und bemaltem Papp¬
deckel ausgelost wurden . Davor stand
eine erwartungsflebrige Menge, von
dem unermüdlichen Ausrufer mit
schmetternden Ansprachen bearbeitet
Die Lose wurden verteilt das Rad
schnarrte , die Gewinne wurden mit
der Feierlichkeit eines Staatsaktes aus¬
gerufen . Dora gewann ein großes
Reibeisen aus dünnem Blech, das un¬
handlich war wie ein Brett . Sie hüpfte
vor Vergnügen wie ein Kind.

Ein Mann nahte mit blauen und roten
Luftballons und koketten Spielereien
aus farbigem Samt Sie kauften einen
Ballon , den Richard ins Knopfloch
band , und ein rotes Samtäffchen für
Dora , das sie auf den Hut heftete . Dann
kam ein Schießstand , an dem Richard
in unausgesprochener Hindeutung auf
sein dramatisches Abenteuer eine
Probe seiner sicheren Hand ablegte .
Die drei ersten Schüsse gingen da¬
neben , dann war er eingeschossen , bei
jedem weiteren war ein Preis fällig,
krähte ein Hahn, sprang ein Kuckuck
hervor , zersprang eine Tonpfeife, setzte
hämmernd und klingend ein Schmiede¬
werk ein, so daß die Jäger und För-<
ster , die darumstanden , neidvolle Ge¬
sichter schnitten . Er heimste seine
Trophäen ein, sie schlugen sich durch
die Zuschauer und betrachteten ihre
Schätze , zwölf handgroße , holzge¬
schnitzte Figuren , bemalt mit buntem
Stoff bekleidet feder - oder hutge¬
schmückt einen Mohren, einen India¬
ner , einen Chinesen, einen Mulatten,
die übrigen die weiße Rasse verkör¬
pernd , in ihren Nationalfarben und
mit ihren charakteristischen Rassen»
merkmalen » (Fortsetzimg folgt}
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